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HANS LUBSCZYK

ZUR THEOLOGIE DES PRIESTERSCHRIFTLICHEN 
SCHÖPFUNGSBERICHTES (GN 1, Î—2, 4a)

Schon lange weiß man, daß der Schöpfungsbericht der Genesis, 
der zunächst als ein einheitliches W erk erscheint, die Spuren einer 
Entwicklung an sich trägt, daß er die Frucht des Nachdenkens vieler 
Generationen i s t1. Das W ochenschema ist dem Stoff des Berichtes 
erst später aufgeprägt, dabei mußten acht, bzw. sieben W erke auf 
sechs Tage zusammengedrängt werden. Tat- und W ortschöpfung 
wechseln ebenso wie der Gebrauch von ,,schaffen" (bara) und „ma­
chen" (asah) und deuten auf frühere Formen des Berichtes hin.

W enn man fragt, was die treibende Kraft der allmählichen Aus­
formung der Endgestalt des Berichtes gewesen ist, dann wird man 
zunächst antworten können: theologische Reflexion. Dabei werden 
kosmologische Vorstellungen der Umwelt verwendet, aber so „durch- 
gefiltert", daß keine Spur des Mythischen mehr b le ib t2. Die Mei­
nung 3, daß das W ochenschema einer Kombination von teilweise 
ursprünglich polytheistischen M ythen nur übergeworfen wurde und 
daß diese durch eine streng supranaturalistische Überarbeitung nur 
überformt worden sei, drückt demnach den Sachverhalt nur unge­
nügend aus. In der theologischen Aussage liegt das eigentliche W e­
sen des Berichtes, und der mit der Umwelt gemeinsame Uberliefe­
rungsstoff dient dabei nur als Darstellungsmittel.

Die theologische Reflexion ist aber in der Schrift kein rein men­
schlicher Vorgang, sonder ein Geschehen, in dem Gott selbst durch 
seinen Geist w irk t4. So wird hier eine Grenze sichtbar, bis zu der 
die historisch-kritische Methode die Aussage der Schrift fassen kann 
und an der sich dann die W ege von Theologie und Religionsge­
schichte scheiden. Historisch-kritisches Forschen kann nur an die 
Offenbarungsaussage heranführen. Diese selbst unterliegt nicht der 
Kritik des menschlichen Geistes, sie muß im Glauben gehört und 
angenommen werden.

1 G. V. R a d, Das erste Buch Mose, 50.
2 ebd.
3 H. G u n k e l  1917, 120.
4 Tridentinum , S. 3. c 2. 4, (Denz. 1787).
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A ber auch schon bei der F estste llung  des u rsp rüng lich  gem ein ten  
Sinnes w irk t die E ntscheidung, ob der A usleger b e re it ist, den  ihm  
vorliegenden  Text als W o rt G ottes anzunehm en, mit. Ist es so, dann  
kjann die h isto risch -k ritische  M ethode n u r ein In strum en t des zum  
G lauben b e re iten  A uslegers sein, so daß die  A uslegung  von dem ­
selben  G eiste ge le ite t w ird , in dem  das W erk  ve rfaß t w orden  ist. 
Das ist no tw end ig , w eil ein  W ort n u r in  einem  G eiste  v e rs tan d e n  
w erden  kann, der dem  R edenden in irgendeiner W eise  kongen ia l ist.

1. VORSTUFEN DES PRIESTERSCHRIFTLICHEN SCHÖPFUNGSBERICHTES

Schon seit langer Zeit h a t m an verm ute t, daß das S ech stag e­
schem a dem  Schöpfungsberich t in Gen 1, 1—2, 4a e rs t n ach träg lich  
aufgepräg t w orden  i s t 5. So läß t sich die Spannung  zw ischen  Schöp­
fungstagen  und Schöpfungsw erken  —  am 3. und  6. T age w erd en  je  
zwei W erke  getan  — am le ich testen  erk lären . W enn  d iese V erm u­
tung  zutrifft, dann w ird  m an v e rsu ch en  m üssen, d ie  Form  des Be­
rich tes w iederherzuste llen , die dem  heu tig en  S echstagew erk  v o ra u s ­
ging, um dann  den Sinn der E infügung des W ochenschem as b esse r 
erfassen  zu können.

a) D i e b e i d e n  G e s t a l t p r i n z i p i e n  d e s  B e r i c h t e s .  
Läßt m an einm al das Sechs-Tage-Schem a einfach  fort, d ann  w ird  
e ine G estalt des B erichtes sich tbar, die du rch  d ie  so g en an n te  B illi­
gungsform el geg liedert ist. S iebenm al w iederho len  sich die W o rte : 
Und G ott sah, daß es gut w ar, bzw. sehr gut w ar. Es e rg ib t sich ein  
k la re r A ufbau, de r den  V orste llungen  vom  W elta ll en tsp rich t, d ie  
uns in Ä gypten  schon in a lte r Zeit begegnen  6. Da sich das zw eite  
T agew erk , in dem  die B illigungsform el fehlt, m it dem  e rs ten  W erk e  
des d r itte n  Tages, nach  der sie w iederkeh rt, zu e iner E inheit zusam ­
m enfügt, e rsche inen  d ie  g roßen  W elten räum e: Himmel, Erde, M eer, 
als E inheit, w ie sie in Ä gyp ten  der A ufzählung von  allem , w as P tah  
geschaffen  hat, zugrunde liegen.

Es erg ib t sich  fo lgender Text:

Und Gott sprach: Es en tstehe  eine Beste inm itten  der W asser und scheide 
zw ischen W asser und W asser. Und es geschah so. Und Gott nann te  d ie  
Feste H i m m e l .  Und Gott sprach: Es sammle sich das W asser un te r dem  
Himmel an einem  Ort, und es erscheine das Trockene. Und es geschah  so. 
Und Gott nannte  das T rockene E r d e  und den Zusam m enfluß der W asser 
nann te  er M e e r .  Und Gott sah, daß es gut w ar.

5 I l g e n ,  U rkunden des Jerusalem ischen Tem pelarchivs  (1798), 433 f. 
(zit. bei Gunkel aaO 118).

6 Vgl. S. H e r r m a n n ,  ThLZ 86 (1961), 413—24.
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Der A ufbau  des G esam tberich tes zeigt nun  eine logische, k la re  
O rdnung  * * 7. N ach  der E rschaffung des L ichtes, das dem  C haosdunkel 
en tg e g en w irk t und  in  dem  sich die Schöpfung n ich t b loß als eine 
Setzung  von  Fakten, sondern  als ein  auf Sehen und E rkennen  au s­
g e ric h te te s  G eschehen d ars te llt, fo lgt die B egründung der g roßen 
W elten räu m e: Himmel, Erde, M eer. Sodann w erden , w ie auch  im 
äg y p tisch en  D e n k e n 8, a lle  D inge aufgeziählt, d ie G ott im Himmel, 
auf E rden und im M eere  gem acht hat; auf der Erde die Pflanzen und 
am  Him m el die G estirne, fe rn er die F ische im M eer und die  V ögel 
u n te r  dem  Himmel, dann  die L and tiere  und sch ließ lich  der M ensch. 
So e rg ib t sich eine G egenbew egung, ähn lich  w ie bei der G erich ts­
v e rh an d lu n g  nach dem  Sündenfall 9. Z uerst geh t der Blick von oben 
n ach  un ten : Himmel, Erde, M eer; dann  von  u n ten  nach  oben: P flan ­
zenw elt, G estirne; endlich  w ieder von  dem  E n tfern te ren  zum N äh e ­
ren : F ische, Vögel, L and tie re  und zu letz t der M ensch. Auf ihn ist 
das W irk en  G ottes au sgerich te t. W as in der a lten  P aräd ieserzäh lung  
d ad u rch  ausgedrück t w ird , daß zuerst der. M ensch und dann  alles 
an d ere  für ihn geschaffen w ird , das s te llt der dem  Sechs-T age-W erk 
zug runde  liegende Bericht dar, indem  er zuerst d ie V ollendung  der 
W e lt b e rich te t und dann  als ih re  S innerfü llung  die E rschaffung des 
M e n sc h e n 10.

Form al ist diese A usrich tung  auf den M enschen  durch  die S elbst­
au ffo rderung  G ottes s ta rk  u n te rs trich en : Laßt uns den M enschen 
m achen  u .

Die G liederung  du rch  die B illigungsform el läß t sich  in fo lgender 
W eise  dem  W ochen-Schem a gegenüberste llen :

B i l l i g u n g s f o r m e i
Licht

Himmel, Erde, M eer 
Pflanzenwelt 

G estirne
Fische und Vögel 

Landtiere 
M ensch

W o c h e n s c h e m a
Licht

Himmel, (W asser) 
Erde, (Meer), Pflanzenw elt 

G estirne
Fische und Vögel 
Landtiere, M ensch 

Sabbat.

O bw ohl o ffenbar durch  die A ufprägung des Sabbatschem as von  
dem  zugrunde liegenden  B ericht k e in  W o rt v e rlo ren g eg an g en  ist, 
w urde  er doch durch d iesen  Eingriff so s ta rk  v e rän d ert, daß m an

7 Es erg ib t sich, w ie schon W ellhausen  gesehen hat, ein Siebener- und
nicht ein  A chterschem a. (JDTh 12, 456 ff. zit, bei Dillmann, Genesis
81892, 16).

8 S. H e r r m a n n ,  aaO.
9 Gn 3,1—6.11 ff. 14— 19.
10 E i c h r o d t ,  Theologie des A T  II 41961, 69.
11 Die W ir-Form  ist sonst ,,J" eigentüm lich. Vgl. Gn 3, 22; 11,7.
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n ich t ohne w e ite res  d ie  G rundgesta lt du rch  das d arü b erg e leg te  N etz 
der T agese in te ilung  'zu sehen  verm ag  12.

A us der straffen  G edankenführung  auf den  M enschen  h in  ist e ine  
A usrich tung  auf den Sabbat gew orden. Der M ensch w ird  an die Seite  
g e rü ck t und kom m t m it den L and tieren  auf e inen  T a g 13. A n die 
S telle  der G rad lin ig  zum M enschen  au fste igenden  S tufenfolge tr i t t  
e ine  Z w eiteilung, die m an h eu te  m it den  Begriffen opus c rea tion is  
und  das opus o rnatus zu fassen  pflegt. Es en tsp rech en  sich jew eils :

1. d ie  E rschaffung des Lichtes und der G estirne, 2. die E rschaffung 
von  H im m el und M eer und  von  F ischen  und  V ögeln, 3. d ie E rschaf­
fung der fru ch tb a ren  Erde und der T iere  und  M enschen, die auf ih r 
leben. W er von  ästhe tischen  K ategorien  h e r u rte ilt, m ag die Ein­
fügung des W ochenschem as bedauern  oder ga r a ls  eine V e rs tän d n is­
losigkeit des p ries te rlich en  B earbeiters v e ru r te i le n 14. D ennoch m uß 
die theo log ische  A ussage des ganzen B erichtes in allen  ih ren  S chich­
ten  gehört w erden. G ew iß w ird  m an den G rundberich t w ie  e ine 
Stim me in e iner Fuge m ithören  m üssen, doch darf die zw eite  Stimme, 
das Sabbatschem a n ich t außer ach t ge lassen  w erden . Jeden fa lls  w ar 
die Ä tio log ie  des Sabbats, d ie ja  le tztlich  m it der E infügung des 
Sechs-Tage-Schem as b eabsich tig t ist, dem  H ag iographen  w ich tig  
genug, die schöne O rdnung  des zugrunde liegenden  B erich tes zu 
stö ren . Das b isherige  E rgebnis w ird  dadurch  bestä tig t, daß  sich 
aus ihm  die M öglichkeit erg ib t, die zw eite  Spannung, die den B ericht 
kennzeichnet, zu e rk lä ren .

b) W o r t -  u n d  T a t s c h ö p f u n g .  G ew iß ist d ie T atschöpfung  
gesch ich tlich  als die ä lte re  V ors te llung  zu b e tra c h te n 15. T rotzdem  
b rau ch t d iese  R eihenfolge n ich t für das W erd en  unseres B erich tes 
zuzutreffen. Der G edanke e iner W ortschöpfung  ist im a u ß e ris ra e liti­
schen Raum schon a l t 16 und also auch  in Israe l n ich t e rs t in ganz 
junger Zeit m öglich. D arum  is t dam it zu rechnen , daß dem  G edanken  
der T atschöpfung, der im jahw istischen  B ericht v o rlag  und  ein dem  
D enken Israe ls  über d ie  E rschaffung der W elt u n v e räu ß erlich e r Be­
sitz blileb, zunächst e ine  re in e  W ortschöpfung  g eg en ü b ertra t, in die 
d ie  T atschöpfung  e rs t n ach träg lich  w ieder e ingefüg t w urde . D iese 
V erm utung  trifft ta tsäch lich  zu (ausgenom m en den A bschn itt über 
d ie  E rschaffung des M enschen). Das zeigt de r A bschn itt über d ie  
E rschaffung der g roßen  W elträum e (Gen 1, 6 ff), ln  ihm ist d ie

12 Vgl. die R ekonstruktion  der V orstufe bei G unkel (aaO 118); ferner 
H. Haag, Bibel-Lexikon Köln 1951, 1486 ff.

13 M an darf aus d ieser Zusam m enstellung nicht zu w eitgehende Schlüsse 
ziehen (v. Rad aaO  47). Sie erfolgt u n te r dem Zw ang des Sechs-Tage-Sche­
mas.

14 G u n k e l  aaO 118.
15 v. R a d  aaO 41, 50 f; dagegen I. M orgenstern, AISL XXXVI (1920), 

169—212.
18 S. M o r e n z, Ä gyp tisch e  Religion, 172; H. J u n k e r ,  Die G ötterlehre  

von  M em phis  (1941), 20.41.55; S. H e r r m a n n  aaO 415.
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T atschöpfung  überschüssig . N im m t m an sie aus dem  B ericht h e rau s, 
dann  ist d e r Z usam m enhang g latt. Die B em erkung: „Und es geschah  
so", p aß t n u r zu dem  Befehl: „U nd G ott sprach : Es w erde...", n ich t 
ab er zu der schon b e rich te ten  A usführung  durch  G ott s e lb s t17. Das 
g le iche  g ilt für die E rschaffung der G estirne  und  der S eeungeheuer. 
In  de r E rschaffung des M enschen ist der G rundberich t o ffenbar so 
s ta rk  v on  ä lte re r  T rad ition  abhäng ig  18, daß h ie r die V orste llung  e iner 
W o rtschöp fung  n ich t e inzuführen  w ar.

Die W iedere in füh rung  der T atschöpfung  in e inen  u rsp rü n g lich  
bis auf den  Schluß re in en  W ortschöp fungsberich t läßt sich durch  
die  Aufpirägung des W ochenschem as le ich t e rk lä ren . Für d ie Ä tio ­
log ie  des Sabbats genügte das Schaffen G ottes durch  das b loße W o rt 
n ich t. Die Ruhe G ottes m ußte sich von einer w irk lichen  A rbeit 
abheben , und so w urde d ie  T atschöpfung, die dem  B earbe iter ja  im 
jah w is tisch en  Bericht und in der D arste llung  der E rschaffung des 
M enschen  zur V erfügung  stand, w ieder eingefügt. D abei ist auffällig, 
ab er auch  verständ lich , daß g erade  bei den g röß ten  W erk en  neben  
dem  Schöpfungsw ort G ottes d ie  Tat e rsch e in t (Firm am ent V. 7, G estir­
ne  V. 11, Seeungeheuer., W assertie re , V ögel V. 21, L andtiere  V. 25).

D ieses w ohl ev iden te  E rgebnis zeigt, w ie sehr be i der A usform ung 
des B erichtes das theo log ische  M om ent die F ührung  hat. D am it w ird  
auch  k lar, daß  u. U. r e i n  t r a d i t i o n s g e s c h i c h t l i c h  der 
Sinn eines A bschn itts  n ich t voll e rfasst w erden  kann . M an m uß 
berücksich tigen , daß die Ü berlieferungen  Israe ls  und  der U m w elt 
m it g roßer F re iheit zur D arste llung  theo log ischer E rkenn tn isse  v e r ­
w en d e t w erd en  können und  daß w om öglich in d iesen  der e igen tliche  
Sinn eines B erichtes liegt.

Dam it w ird  es nun unw ahrschein lich , d a ß  i n  u n s e r e m  Be­
rich t w e ite re  V o r s t u f e n  v o r l i e g e n ,  die sich du rch  den  G e­
b rau ch  von b ara  und asah u n tersch e id en  19. Beide A usdrücke s tanden  
dem  V erfasse r der E ndgestalt des Schöp f u n g sb e iich tes  im W erk  des 
Jah w isten  zur V erfügung. Da nun  die T eile des B erichtes, die von  
e iner T atschöpfung  sprechen  (außer den  V ersen , die die E rschaffung 
des M enschen  erzählen) 20, auf ihn zurückzuführen  sind, können  von 
d ieser V ersch iedenheit des S p rachgebrauchs aus keine  w eite ren  
Q uellen  u n seres  B erichtes m ehr ausgem ach t w erden .

c) D e r  U r s p r u n g  d e s  W o c h e n s c h e m a s .  In der Be­
g ründung  des S abbatgebo tes (Ex 20, 11) findet sich d ie  g leiche D rei­
te ilung  der W elten räum e w ie in dem  durch  die B illigungsform el

17 Vgl. G u n k e l  aaO  107.
18 V a l.  V . P a d ,  Theologie des_A T  I, 147 f.
19 Vgl. F. M. Th. B ö h l ,  bära ols Term inus der W eltschöptung, F est­

schrift Rudolf Kittel BWANT 13 (1913), 56 ff.
20 Gn 1, 26 .(asah)ist mit J  verw andt (Anm. I l) ; V. 27 (barä) scheint eine 

alte Form ulierung zu sein (vgl. G u n k e l  aaO 112).
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geg liederten  G rundberich t und in der gem einorien ta lischen  T rad ition  
überhaup t.

Denn in sechs Tagen hat Jahw e den H i m m e l ,  die E r d e  und das
M e e r  und a l l e s ,  w a s  i n  i h n e n  i s t ,  geschaffen, doch am sie­
benten Tage ruhte  er; darum  segnete Jahw e den Sabbat und heilig te  ihn.

Ex 20, 11:
D ieser V ers w urde  w egen se iner V erw and tschaft m it dem  p r ie ­

ste rsch riftlichen  Schöpfungsberich t v ie lfach  dem  E ndredak to r Rp 
zugeschrieben, der sie auf G rund des Schöpfungsberich tes h ie r e in ­
gefügt haben  sollte. Da aber die A bw eichungen  von G en 2, 1 ff n ich t 
un b e träch tlich  sind  und  da sich Rp gew öhnlich  genau  an P zu h a lten  
pfleg t, lieg t die V erm utung  nahe, daß d ieser B egründung e ine  frühere  
Form  des Schöpfungsberich tes zugrunde gelegen  habe, d ie dem  
Jah w isten  nahe  stand.

Die D reite ilung: Himmel, Erde, M eer (Ex 20, 11) stim m t ta tsäch lich  
m it dem  G rundberich t überein , gegen den durch die E infügung 'des 
W ochenschem as zw eigete ilten  Bericht (Himmel und Erde, das M eer 
tr i t t  durch  die Z erschneidung  der W elten räum e sta rk  zu/rüok G n2 ,1A ). 
M an m öchte daher annehm en, daß eher Ex 20, 11 auf dem  G rundbe­
rich t fußt und daß die h eu tig e  Form  des Sabbatgebo tes auf die E in­
fügung des W ochenschem as in den  Schöpfungsbericht e ingew irk t 
habe. D ann m üßte Ex 20, 11 den V orstu fen  des heu tig en  p ries te r- 
schriftlichen  Schöpfungsberich tes zugerechnet w erden , da h ier zuerst 
die E rschaffung a ller D inge in e iner A rbeitsw oche G ottes au sg esp ro ­
chen w äre. Daß die V orste llung  von  dem  Schöpfungssabbat G ottes 
zuerst in Ex 20, 11 in e iner e in facheren  Form  vorlag  und dann  mit 
dem  G rundberich t von der E rschaffung der W elt v e re in ig t w urde, ist 
w ahrschein licher als d ie V erm utung, daß nach  der A blösung der 
d re ite iligen  V orste llung  des G rundberich tes durch eine bei der Ein­
fügung des Sabbatschem as e rre ich te  Z w eiteilung die a lte  K onzeption 
sich in der ku rzen  Z usam m enfassung w ieder du rchgese tz t habe.

2. DIE ENTFALTUNG DER THEOLOGISCHEN AUSSAGEN 
DES SCHÖPFUNGSBERICHTES

Die A ufdeckung der V orstu fen  setz t uns nun  in den Stand, auch 
die theo log ische  E ntw icklung, d ie de r B ericht als E ndergebnis w id e r­
spiegelt, k la re r zu begreifen. Z ugleich w ird  e rkennbar, w ie die  O ffen­
b a ru n g  fo rtsch re ite t und w ie das F rühere  du rch  das N achfo lgende 
zw ar ergänzt und m odifiziert, aber n ich t aufgehoben  w ird.

a) D i e t h e o l o g i s c h e  A u s s a g e  d e s  G r u n d b e r i c h ­
t e s .  Die g rund legende theo log ische  A ussage  der durch  d ie  B illi­
gungsform el geg liederten  ä lte ren  Form  des Schöpfungsberich tes ist



ZUR THEOLOGIE 33

eine  F o rtfüh rung  der T heologie des J a h w is te n 21. D adurch, daß die 
B illigungsform el das E inteilungs- und G estaltp rinz ip  des G rundberich ­
tes  he rg ib t, w ird  die H aup taussage  k la r: A lles ist von  G ott gu t ge ­
schaffen.

Z w ei w e ite re  tragende  G edanken sind: die M acht des gö ttlichen  
W o rte s  (7 X w iederho lt sich: „G ott sp rach  —  und es w a rd  so") und 
die zen tra le  S tellung des M e n sc h e n 22.

A lle d iese G edanken sind im A nsatz schon beim  Jahw isten  gege­
ben, der in der Zeit des dav id ischen  G roßreiches schrieb  und zu 
e in e r b islang  u n v o rste llbaren  A usw eitung  der H eilsgesch ich te  ins 
U n iv e rsa le  kom mt.

a  O ptim ism us oder Pessim ism us. M an h a t in dem  jahw istichen  
S chöpfungsberich t eine „gew isse D üsterheit"  gefunden 23, von  der sich 
die Schöipfungslehre der P rie ste rsch rift du rch  ih ren  O ptim ism us 
a b h e b t24. Doch ist die w ied erh o lte  F estste llung  des p rie s te rsch rif t­
lichen  Schöpfungsberichtes, daß alles, w as G ott geschaffen hat,- gut 
sei, n u r  eine W eite rfüh rung  eines G rundan liegens der jahw istischen  
U rgesch ich te.

D er jahw istische  S ündenfa llberich t ist e ine  Ä tio log ie  der Übel der 
G e g e n w a r t25. D asselbe g ilt von  an d eren  Teilen  der jahw istischen  
U rgesch ich te  26. D agegen w ill d ie  P arad ieseserzäh lung  die u rsp rü n g li­
che Schönheit und V ollkom m enheit der Schöpfung zeigen. Die Ge­
g en ü b erste llu n g  des p arad ies ischen  und  nachparad ies ischen  Z ustandes 
d ien t o ffenbar der U n terscheidung  zw ischen S chöpfungsw irk lichkeit 
und  S ü n d en fo lg en 27. D ies h ilft zum rech ten  S elb stverständn is des 
ge fa llenen  M enschen und b e re ite t so seine W ied erh e rste llu n g  in der 
E rlösung vor. M ag sich die  B etonung des u rsp rüng lichen  H eilszustan ­
des im m erhin  aus einem  an th ropo log ischen  oder gar po litischen  In ­
te re sse  des Jahw isten  h erle iten , so ist doch die theo log ische  A ussage 
e ingesch lossen , daß G ott die W elt n ich t in einem  sch lech ten  Z ustand 
erschaffen  konn te . Diese E rkenn tn is kom m t n ich t so sehr aus th eo lo ­
g ischer Reflexion, als v ie lm ehr aus dem  besonderen  U m gang m it 
G ott; darum  b leib t sie unbeton t. In der P rieste rsch rift gewannt sie 
ein  spezifisch  theo log isches In te resse  und  w ird  deshalb  k rä ftig  h e ra u s­
gehoben. Die inzw ischen gere ifte  G o tteserk en n tn is  lenk t den Blick auf 
das on to log ische  M om ent und v e rlan g t die b e to n te  A ussage: G ott h a t 
die W elt gut geschaffen.

21 E i c h r o d t  aaO 69.77 f.
22 V gl. d ie  L eh re  fü r  K ö n ig  M e r ik a re  (um  2300 v . C hr.), G re s sm a n n  A O T  

(1926), 35 f.
23 v. R a d ,  T h e o lo g ie  d e s  A T  I, 153.
24 E i c h r o d t ,  aaO 68.
25 v . R a  d, D as e r s te  B u ch  M o se , 81 f.
20 V gl. v. R a d ,  T h e o lo g ie  d e s  A T  I, 158; D as e r s te  B uch  M o se , 127.
27 V g l. z. B.: G n 2,15 u. 3,19; 2,24 u. 3,16; 2,20 u. 3,15.

3 — Roczniki T eologiczno-K anoniczne, t. XI, z. 1
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ß Die Erschaffung der W elt durch  das W ort. Der G edanke e iner 
W ortschöpfung  ist in der jahw istischen  U rgesch ich te  n ich t vo rhanden . 
Er k o nn te  aber, w enn  er aus der U m w elt Israels aufgenom m en w urde, 
an  v ersch iedene  M om ente der jahw istischen  U rgesch ich te  anknüpfen . 
Das W o rt G ottes h a t beim  Jah w isten  eine abso lu te  M acht, eine M ach t 
auch  über d ie  D inge der W elt. G ott ve rflu ch t die Erde, und  d ieser 
F luch b ew irk t das, w as G ott w ill. G ott gibt dem  M enschen  ein  G ebot 
m it e iner Sanktion, und die Sanktion  tr i t t  ein. Der gesam te  Z ustand  
der W elt w ird  aus der N ich tbefo lgung  des gö ttlichen  G ebotes 
e r k lä r t2S. M an kan n  also sagen: so lange das W o rt G ottes befo lg t 
w ird , ist a lles gut, w enn  es n ich t gehört und rea lis ie rt w ird , b eg inn t 
das Übel in der W elt. Die B etonung der W irk u n g  des S chöpfungsw or­
tes G ottes und die A ussage, daß das du rch  das G ew irk te  gut, seh r gut 
w ar, u n te rs tre ic h t also ein G rundan liegen  von  J.

7 Die K onzen tra tion  auf den M enschen. Die A u srich tu n g  des 
G ruńdberich tes von  Gen 1 auf den M enschen  en tsp rich t der T heo lo ­
gie des Jahw isten . Im jahw istischen  Schöpfungsberich t w ird  der 
M ensch dadu rch  h e rau sg este llt, daß er zuerst erschaffen  w ird  und 
für ihn  alles andere. In v ie len  E inzelheiten  w ird  das V erh ä ltn is  des 
M enschen  zu der üb rigen  W elt behande lt: M ann und F r a u 29, M ensch 
und Erde 30, M ensch und T ier 31, M ensch und Pflanzenw elt 32 w erden  
in ih rer go ttgew o llten  B eziehung zueinander gesehen. A uf d ieselben  
B eziehungen geh t auch der G rundberich t der p ries te rsch riftlich en  
S chöpfungsgesch ich te  ein 33. W ährend  aber der Jahw ist d iese  G rund ­
beziehungen  des M enschen  in lebend igen  B ildern zeigt, is t in dem  
p ries te rlich en  G rundberich t der M ensch in e ine o b jek tiv e  O rdnung  
gestellt, in de r er zw ar die Spitze dars te llt, aber doch auch  als G lied 
em pfunden w ird . Beim Jah w isten  dagegen  em pfängt er als p e rso n a les  
G egenüber von G ott seinen  L ebensraum  und  seine L ebensgefährtin . 
So w erden  d iese lben  Them en in versch iedenem  D enkstil behandelt. 
Der Stil des Jah w isten  ist dem  D enken des e in fachen  V olkes und 
der P rophetie  näher, der Stil des p ries te rsch riftlich en  G rundberich tes 
zeig t dagegen  schon die O b jek tiv ie ru n g  theo log ischer B egrifflichkeit 
und Reflexion.

b) D i e  t h e o l o g i s c h e  A u s s a g e  d e s  W o c h e n s c h e ­
m a s .  Die E infügung des W ochenschem as ist aus der B edeutung  des 
Sabbats in der E xilszeit v e rs tän d lich  und h a t zur Folge, daß  der 
M ensch zunächst an die Seite  g e ste llt w ird, um eine k u ltisch e  O rd ­
nung  in der Schöpfung zu v e ran k ern . M an m öchte d iese S tö rung  der 
k la ren  G esta lt des B erichtes bedauern . Da ab er h ie rin  die theo log i-

28 Vgl. Gn 3,11.17.
29 Gn 2,18—25.
30 Gn 2,5 ff. 15; 3,17 ff. 23.
31 Gn 2,19 f.
32 Gn 2,8 f . ; 3,2.
33 Gn 1,27; 2,28a; 1,26.28b; 1,29
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sehe Aussage der Endgestalt des Berichtes liegt, wird der, der die 
Schrift als Gotteswor.t annimmt, ein Abwerten der Berechtigung die­
ses Vorgangs mit Vorsicht und großer Zurückhaltung aufnehmen. Das 
schließt zwar nicht aus, daß auch diese letzte theologische Aussage 
in ihrer zeitbedingten Begrenzung gesehen werden darf und muß; 
aber sie muß ernst genommen werden.

a Die . Ätiologie des Sabbats. Die theologische Aussage der dem 
Schöpfungsbericht aufgeprägten Ätiologie des Sabbats bedeutet, wenn 
sie richtig verstanden wird, nicht eine Erniedrigung, sondern eine 
Erhöhung des Menschen. Mag auch die Ähnlichkeit zwischen dem 
Leben und besonders der Nahrung von Mensch und Tier neu in den 
Blick gekommen sein 34, mag dadurch der Mensch noch tiefer in die 
m aterielle W elt eingefügt werden, als es gegenüber dem jahwisti- 
schen Bericht schon in dem Grundbericht der Priesterschrift geschah: 
der Sabbat ist eine Teilhabe an Gott, die über die Schöpfung hinaus­
geht. Hier bleibt der Bericht nicht mehr bei den Ergebnissen der 
göttlichen Schöpfertätigkeit stehen, zu denen der Mensch selbst, 
und sei es als Spitze der W elt, gehört. Hier wird eine Institution be­
gründet, die den Menschen mit der göttlichen Schöpfungstakt selbst 
iń Beziehung bringt, so daß er sich nicht nur seinsmäßig als Eben­
bild Gottes weiß, sondern im Vollzug seines Daseins, in seiner 
Arbeit und seinem Ruhen existentiell diese Gottebenbildlichkeit 
lebt.

Es scheint, daß hier die Auslegung dem Bericht nicht mehr zu 
folgen vermag und daß nur im Vollzug der geoffenbarten W irklich­
keit selbst, niämlich im gläubigen Einhalten dieser Gottesruhe, der 
Umfang der Teilnahme des Menschen an Gottes Leben ermessen w er­
den kann. So ist die Störung der formalen Geschlossenheit des 
Grundberichtes gerechtfertigt durch die die natürlichen Möglichkeiten 
des Menschen überschreitende Aussage einer übernatürlichen Ge­
meinsamkeit des Menschen mit Gott, die sich eschatologisch in der 
ewigen Ruhe vollenden soll.

Da uns der Grundbericht in der Endgestalt noch vollständig erhal­
ten ist, kann man, wenn der Blick einmal dafür geöffnet ist, beim 
Verlesen des Schöpfungsberichtes, so wie er uns vorliegt, beide 
Schichten wahrnehmen. In dem Zueinander der beiden Formprinzipien 
bekundet sich die Spannung zwischen der ursprünglichen Harmonie 
der Schöpfung und der übernatürlichen Erhebung des Menschen zu 
einer die Grenzen seiner Natur sprengenden Gemeinschaft mit sei­
nem Schöpfer.

ß Die W iedereinfügung der Tatschöpfung. Es scheint auch von 
theologischer Bedeutung zu sein, daß durch die Aufprägung des 
Sabbatschemas auf den Grundbericht die W ieder einfügung der Tat- 
schöpfung notwendig wurde. Auch hier könnte man bedauern, daß

34 V. R a d  aaO 47.
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dadurch  eine schon e rre ich te  H öhe der V ergeistigung  des Schöp­
fungsbegriffes w ieder ve rla ssen  w ird  und d e r B ericht zu e iner m ehr 
an th ropom orphen  R edew eise zu rückkehren  muß. A ber das ist nu r 
scheinbar ein  R ückschritt. Jede  m enschliche R edew eise ist zur D ar­
ste llung  der W irksam keit G ottes unzureichend , dazu ist V erg e is ti­
gung kein  sicherer W eg, G ott tie fe r zu v e rs tehen . Die V orste llung  
von  der Erschaffung der W elt durch  das gö ttliche  W o rt kann  zw ar 
die abso lu te  T ranszendenz G ottes besser aussagen  als der a lte  Begriff 
der T atschöpfung, w ie er uns beim  Jah w isten  farb ig  und  unbefangen  
en tgegen  tritt. Doch tr itt  dadurch  die N ähe und  K onkre the it und  das 
unm itte lbare  ex is ten tie lle  B eteilig tsein  G ottes an seinem  W erk , das 
ebenso w ahr ist und b leib t w ie seine E rhabenheit über a lle  ird ischen  
K ategorien , zurück . N un w ird  durch das N ebene inander von  la t-  
schöpfung und  W ortschöpfung  erre ich t, daß keine  der be iden  V o r­
ste llungen  v e rab so lu tie rt und so das gö ttliche  W irk en  v o lle r erfaß t 
w ird. Zudem  ist du rch  die E infügung des S abbatgedankens das g ö tt­
liche W irken  se lbst in e iner neuen  W eise  zum Them a gew orden. 
D ieses W irken  w ird  nun vom  M enschen n ich t m ehr n u r in seinen  
E rgebnissen  bew undert, sondern  in seiner eigenen  A rbeit, d ie durch  
die sich im m er w iederho lende  S abbatruhe  m it dem  Schöpferw irkön 
G ottes in V erb indung  tritt, nachgeb ildet und im L ebensvollzug n a ch ­
geahm t.

3. AUSSAGEFORM UND AUSSAGEINHALT

V on d iesen  E rgebnissen h e r w ird  nun  auch der U n tersch ied  zwi­
schen dem Inhalt des B erichtes und dem  M edium  der A ussage  k la re r 
e rkennbar. W enn, w ie sich gezeigt ha t, die theo log ische  A ussage d ie  
F ührung  bei der a llm ählichen  A usgesta ltung  des B erichtes h a t und 
die Ü berlieferungen  Israe ls  w ie die T rad itionen  der U m w elt als M e­
dium  der theo log ischen  A ussage v e rw en d e t w erden , dann  fällt dam it 
ein Licht auch auf das V erhältn is  der S chriftaussage  zu den  aus h e id ­
nischem , z. T. m ythologischem  D enken übernom m enen V orste llungen .

W enn  z. B. der durch die B illigungsform el gekennzeichnete  
G rundberich t zur W eite rb ildung  eines schon beim  Jah w isten  keim haft 
gegebenen  O ffenbarungsinhaltes die sog. ägyp tische  L istenw issen ­
schaft m it verw endet, dann  gibt e r dam it eine neue  A n tw o rt auf 
eine dort aufgew orfene Frage. Die aus dem  he idn ischen  D enken 
übernom m enen M om ente sind deshalb  so w enig  aus dem  W o rte  
G ottes ausscheidbar, w ie die in der F rage  e ines Schü lers au fge­
w orfenen  Begriffe aus der A n tw ort des M eisters. M an kann  zw ar 
Form  und Inhalt un terscheiden , aber n ich t trennen . Die A ussage  ist 
n u r in d ieser gesch ich tlich  gew ordenen  Form  gegeben. N ur so ist sie 
G ottes W ort. G ießt m an sie in e ine  andere  Form, so b le ib t d iese
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M enschenw ort, m ag d ieses M enschenw ort auch  den Inhalt des G o ttes­
w o rte s  w en ig stens te ilw eise  w iedergeben .

So fällt von  der V erw endung  der he idn ischen  E lem ente in der 
Schrift e in  Licht auf diese selbst. Der Begriff „Listen W issenschaft", den  
m an für Schriften  w ie das O nom astikon  des A m enope gep räg t ha t, 
d a rf n ich t d a rü b er h inw eg täuschen , daß in d iese r W issenschaft das 
re lig iö se  E lem ent das e igen tlich  trag en d e  ist. M an könn te  v ie lle ich t 
von  e iner A rt Summe sprechen , d ie der N o tw end igkeit des m ensch­
lichen D enkens gerech t w erd en  w ill, alles W issen  der E rkenntn is 
vom  U rsp rung  alles Seins in G ott zu in teg rie ren . D ieses e lem en tare  
B edürfnis des m enschlichen  G eistes, dessen  M ißachtung zur A bstum p­
fung und V erw irrung  führt, w ird  in der ü b ern a tü rlich en  B egegnung 
von  G ott und  M ensch in Israe l erfüllt. In  dem  p e rso n a len  G egenüber 
m it dem  Schöpfer w ird  die G esam tw irk lichkeit so gesehen  und v e r ­
standen , w ie sie u rsp rüng lich  gem eint w ar. Die V erw endung  der 
G edanken  der Um welt als M edium  d e r A ussage zeigt, daß sich die 
O ffenbarung  n ich t in einem  M onolog G ottes oder in einem  D ialog 
m it Israe l u n te r A ussch luß  der V ö lkerw elt vollzieh t, sondern  daß 
die H eilsgesch ich te  A n tw ort geben w ill auf die ex is ten tie llen  F ragen 
der M enschheit. S icher muß auch die h eu tig e  V erkünd igung  d e r  
O ffenbarung  ein D ialog m it der W elt sein  in der Ü berzeugung daß 
sie d ie gü ltige  A n tw ort auf d ie ex is ten tie llen  F ragen  auch d e r  
M enschheit von  heu te  geben  kann.


